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Dias kommende Gefchlecht | a 


Raſſe und Weltanschauung 


Pg. Otto eg M. d. R. 8 


Wenn ein Volt nicht eint iſt, nicht in ſeiner Totalität BEER iſt von einer 
großen geſtaltenden Idee, muß es unweigerlich zerfallen. Die Uneinigkeit Deutſch⸗ 
lands vor der Reformation war in Wirklichkeit nur eine Uneinigkeit unter den 
Fürſten und Adligen. Das Volk als ſolches war im ganzen Römiſchen Reiche Deutſcher 
Nation einig, weil es eine gemeinſame grundlegende Idee verfolgte, 
die Idee eines katholiſch⸗chriſtlich deutſchen Weltreichs. Die Kirche 
herrſchte abſolut, bis die Reformation auch die erſtetiefe Spaltung in das 
Voll brachte, da die religiöſen Intereſſen wenigſtens ſcheinbar noch im Vordergrund 
ſtanden. Der unglückſelige Dreißigjährige Krieg zerriß das Voll und 3 
das Land. 

Schon vor der Sranzöfichen Revolution trat alles Religiöſe in den Ländern eh 
und mehr in den Hintergrund. Man ſuchte Erſatz für das verlorene Paradies 
und ſtellte ſich mehr auf den Boden der Wirklichkeit. So entſtanden 
verſchiedene politiſch⸗ weltanſchauliche Richtungen. Bis zur Revolution 1918 ſtand 
das deutſche Volk im Mittelpunkt des Kampfes dieſer Richtungen und war inner⸗ 
lich daher am wenigſten geeint. 

Es gab die liberaliſtiſche (o f fen⸗ tapitaliſtiſche, die monarchiſtiſche (feuda⸗ 
liſtiſche) und die extrem⸗ marxiſtiſche (kommuniſtiſche) Richtung. Die ſogenannte 
Sozialdemokratiſche Partei war ein Kompromiß. 


Dieſe Bonzenpartei hatte abſolut keine geſchloſſene Weltanſchauung 


und diente zunächſt verſteckt, dann offen dem Kapitalismus. 


Das deutſche Volk konnte ſich in ſeiner Geſamtheit zu keiner dieſer Richtungen 
jemals klar entſcheiden. Der liberaliſtiſchen ſtellte ſich der Gemeinſchaftsgeiſt, das 
Gefühl der Verbundenheit untereinander, die deutſche Heldenverehrung und die 
Bewunderung großer Führer entgegen. Der abſolut monarchiſtiſchen widerſprach 
das Gefühl für Menſchenwürde und der germaniſche Freiheitsdrang, der extrem⸗ 
marxiſtiſchen der natürliche Widerwille gegen Gleichmacherei. a 


Die Revolution von 1918 brachte den Wettkampf der liberaliſtiſchen 
mit der marxiſtiſchen Weltanſchauung. Die Not trieb anfangs das Volk zu den 
marxiſtiſchen Vielverſprechern. Aber langſam erkannten die Maſſen die Hohlheit 
des Marxismus und wurden durch eine geſchickte Propaganda des Kapitalismus 
(durch ausländiſche Anleihen wurde vorübergehend die Wirtſchaft angekurbelt uſw.) 
dazu gebracht, daß jeder nur für ſich lebte und zu erraffen ſuchte, was er konnte. 
Als 1920 Hitler mit ſeiner neuen Weltanſchauung kam, fand er zunächſt in der 
Maſſe kein Verſtändnis, weil das Volk durch Not und Inflation auf der einen 
Seite und durch leichtes müheloſes Verdienen und Praſſen auf der anderen Seite 
blind geworden war. Im Grunde genommen erſchien der neue Vollsgemeinſchafts⸗ 
gedanke der Maſſe unbe quem, weil er Opfer koſtete, Selbſtverleugnung und 
Mut verlangte. 


Und doch war ſchon im Krieg in Not und Gefahr. bei denen, 
die ihn durch den Kameradſchaftsgeiſt gemeinſam erlebt 
hatten, die Erkenntnis eines höheren Zieles herangereift. 


Der Kriegsteilnehmer war gewöhnt, für ſein Volk ſein Leben einzuſetzen 


und an Entbehrung und Strapazen die größten Opfer zu bringen. 

Die folgenden Jahre brachten eine langſame Ernüchterung aus dem Taumel der 
Inflation und des Materialismus. Das Volk ſuchte in der äußeren Not immer 
mehr nach einen inneren Halt. Es wendete ſich mehr und mehr dem Gedanken 
der Volksgemeinſchaft zu. Viele ſogenannte vaterländiſche Verbände wurden ge⸗ 
bildet. Dieſe floſſen mehr und mehr zuſammen und vereinigten ſich in der NSDAP., 
die von dem neuen Führer und erſten Bannerträger einer neuen Weltanſchauung 
Adolf Hitler gegründet war. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung breitete 
ſich immer mehr aus, weil die Maſſe erkannte, daß us Idee geſund und wahr iſt. 
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Dieſe Wahrheit beit nb in der Hauptſache darin, daß der 
Führer auf die Bedeutung der Raſſe hinwies und darauf, 
daß eine Weltanſchauung nur Beſtand haben kann, wenn ſie 
aus der Raſſe heraus gewachſen iſt. „ e 


Die heutige deutſche Raſſe iſt im weſentlichen eine denkbar glückliche Miſchung 
der weißen Raſſe untereinander. 


Der Beweis dafür liegt vor inder Leiſtung des Weltkrieges 
in Front und Heimat ſowie in der Leiſtung in Induſtrie, Schiffahrt, Kultur und 
Wiſſenſchaft. Keine andere Raſſe hat auf gleichem Gebiet gleiche Leiſtungen auf— 
zuweiſen. ö 25 | 


Das unerhörte Können iſt bedingt durch die ſeeliſche Veranlagung unjeres 
Volkes, unſerer Raſſe. Der deutſche Menſch iſt weich und gemütvoll, aber gerade 
deshalb hart und zäh, wenn es darauf ankommt. Er iſt treu, wahrheitsliebend 
und friedlich, aber trotzdem nicht unterwürfig, ſondern unbedingt freiheitsliebend. 
Bei alledem iſt er gründlich und gewiſſenhaft, immer nach dem letzten Schluß der 
Dinge ſuchend. Für eine Idee iſt er ſtets opferbereit. 


Dieſer Veranlagung entſpricht die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung mit 
ihrem Leitſatz: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“. Bezeichnend iſt, daß von 
allen maßgebenden Führern der Bewegung immer wieder betont wird, daß der 
Nationalſozialismus Gefühls- und Herzenss, nicht Verſtandsſache iſt. Man kann 
etwas Großes immer nur von innen heraus aufbauen. Über die Seele beherrſcht 
man den Geiſt, nicht über den Geiſt die Seele, wie das der Libera⸗ 
lismus verſuchte, oder über den Körper die Seele wie im kraſſen 
Materialismus⸗ Marxismus, ſondern die Seele beherrſcht Körper 
und Geiſt wie im Nationalſozialis mus. 


Aus der Einſtellung der drei Faktoren Körper, Geiſt und Seele zueinander aber 
ergibt ſich der Charakter eines Menſchen und auch einer Raſſe. 


Die Raſſenſeele muß Raſſenkörper und Naſſengeiſt beherrſchen, 


dann iſt die Baſis gegeben für eine Weltanſchauung, die nach 
höheren Zielenſtrebt und die dem Volt den Glauben an ſich 
jelber gibt. Von dieſer Weltanſchauung kann das geſamte Volt getragen 
werden, weil ſie das Natürliche iſt und ſich nur auf dieſe Weiſe die Gegenſätze in 
Menſch und Raſſe ſo vereinen, daß ſie ſich ſeeliſch und geiſtig doch zu einer Harmonie 
durchringen. N RR > 

Sit dieſe Erkenntnis erſt ins Volk gedrungen, und ſie wird ins Volk dringen, 
ſo wäre das erſte Mal in der deutſchen Geſchichte ſeit langer Zeit ein Ziel ſichtbar, 
hin zu einer Einigkeit, die grundlegend iſt. 

Im Mittelalter gabes eine Einigkeit in der Religion. Nun 
gäbe es eine Einigkeit, die viel verläßlicher tft, indem ſie 
ſich auch auf alle irdiſchen Dinge direkt bezieht. | | 

Dieſe Einigkeit iſt beijpielgebend, denn die Greuelhetzer beweiſen mit ihren 
Lügen und Schauermärchen, die ſie täglich auftiſchen, im Grunde nur eines: daß 
ſie uns beneiden oder uns abſolut nicht verſtehen wollen. | 
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Das Edelſte, was wir beſitzen, haben wir nicht von uns 
ſelbſt; unſer Verſtand mit ſeinen Kräften, die Form, in 
welcher wir denken, handeln und find, iſt auf uns gleich⸗ 
ſam herabgeerbet. | Herder 
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Vaterland — 


pg. Wolfram Krupka 
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Ich weiß ein Wort, noch manchem unbekannt. 
Gott gab uns allen diefes Wort ins herz. 
Wir lernen wieder, tiefgebeugt in Schmerz, 
Dies heilge Wort zu ſprechen: vaterland. 


Kur wer dies Wort um alle Stunden webt, 
Bis es ſich leuchtend ihm ins Herz gebrannt, 
Zum Schickſal ſich geſtaltet: Vaterland! 

Iſt wert, daß er auf deutſcher Erde lebt; 


Man ſchmäht dies Wort darum das Schwert zur Hand! 
And dulde nicht, daß man dies Wort entweiht! 

Gott gab ein Stück von ſeiner Ewigkeit 

Uns Deutſchen in dem Worte: vaterland! 


SZ 


Nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung 
und deutſche Kultur 


Pg. Hans Hinkel, M. d. R. 
Staatskommiſſar im Preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volls⸗ 
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bildung, Leiter des amtlichen Preußiſchen Theaterausſchuſſes 


Die Machtübernahme am 30. Januar 1933 durch Adolf Hitler, 
den Führer des jungen Deutſchlands, bedeutet in jeder Be⸗ 
ziehung grundlegend mehr als einen Regierungswechſel. 
Sie hat in ihrem Weſen mit einem ſolchen nichts als die äußere Form gemein. 
In der Tat ergriff auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens der Teil des deutſchen 
Volkes die Führung, der durch Adolf Hitler zum Bewußtſein der Werte erweckt 
worden war, die aus unverfälſchtem deutſchen Volkscharakter ſtrömten. Der 
Nationalſozialismus war ſchon vor der Machtübernahme zu einer Millionen⸗ 
bewegung geworden, weil ſeinen Grundſätzen die glaubensbildende Kraft einer 
heroiſchen Weltanſchauung innewohnte. Dieſe Weltanſchauung lehrte den Deutſchen 
die Kräfte erkennen, die ſein Weſen naturgewollt und unabänderlich beſtimmen: 


Das Blut jeiner Raſſe und der Boden jeiner Heimat! 


Noch vor einem Jahrzehnt galt es in Deutſchland in den Augen von Millionen 
als gefährlich oder lächerlich, ſich zur deutſchen Art, ſich zum deutſchen Boden, zu 
dem aus Blut und Boden erwachſenen deutſchen Geiſte und ſeiner ſchöpferiſchen 
Kraft zu bekennen. Als Adolf Hitler die politiſche Führung des deutſchen Volkes 
als ſein Reichskanzler übernahm, wurden Millionen und aber Millionen von 
Deutſchen wieder frei, ſich zu ihrem eigenen Weſen zu bekennen. | 


Am 5. März 1933 erklärte das deutſche Volk ſeine Bereitſchaft, alle die Trümmer 
und den Unrat, den die Welt des liberaliſtiſchen 19. Jahrhunderts ganz beſonders 
ſtark in Deutſchland aufgetürmt hatte, wegzuräumen, den deutſchen Boden frei⸗ 
zufegen und aus ihm und auf ihm eine neue uns weſenseigene deutſche Welt 
aufzubauen. | 8 
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Das Geheimnis der Volkwerdung in den darauffolgenden Monaten betunder 
den eindeutigen Willen des deutſchen Volles, auf den Grundlagen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung | 5 

eine neue deutſche Kultur für die kommenden Geſchlechter aufzubauen. 


Mit dem Wort Kultur hat das liberaliſtiſche Jahrhundert in unerhörter Weiſe 
Schindluder getrieben. Kultur iſt nicht das, was die Ziviliſationsliteraten, dieſe 
Intellektbeſtien der Wahngläubigkeit, ſich darunter vorſtellen. 
Kultur iſt mehr als Nutzung der ziviliſatoriſchen Möglichkeiten der Zeit. Sie iſt 
ſogar mehr als gut vorgetragene Dichtung, mehr als ſchöne Bilder oder ein gutes 
Konzert. Kultur will nicht geſprochen, ſie muß gelebt werden. Sie iſt Ausdruck des 
geſamten inneren Lebens und muß es ſein. Daher iſt ſie vom Blut und Boden 
abhängig. Be ' 

Die liberaliſtiſche Welt beſaß um jo weniger Kultur, je mehr fie davon ſprach. 
Aber das Volk wollte immer weniger von denen wiſſen, die ſeine Kulturträger 
hätten ſein müſſen, weil dieſe geiſtige Oberſchicht nichts mehr vom Volk wußte. 

Es iſt die kulturelle Großtatunſeres Führers Adolf Hitler, 
ſein Volk im Nationalſozialismus auf die großen einfachen 
Dinge zurückgeführt zu haben, aus denen allein eine neue 
Blüte der arteigenen deutſchen Kultur erwachſen kann.“ 


Alle wirklich großen Dinge ſind einfach und daher unproblematiſch. 


Wir wollen jie uns nicht mehr durch eine innerlich kranke 
und kraftloſe Problematik verfälſchen und komplizieren 
laſſen. Wenn wir aus den unzerſtörbaren Kräften, die aus 
NRaſſe und Heimatboden reſultieren, den Willen zur Macht 
und zur Innerlichkeit gewinnen und als gottgewolltes 
Schickſal zutragen bereit ſind, ſelbſt wenn wir für dieſe unſere Volks⸗ 
ehre ſterben jollten, dann erwächſt aus ſolchem Gewinn, aus ſolcher Bereitſchaft 
und aus ſolcher Freiheit der ſchöpferiſchen Kraft jene neue Kultur, die nichts iſt als 
deutſch, und darum groß und ſtark, echt und rein, naturgewachſen und daher 
gottgewollt. | 


Die Weltanſchauung 
des Auslandsdeutſchtums 


Pg. C. Wehmeyer 
N Da von vielen Seiten der Wunſch geäußert wird, die Beſprechung der 
Programmpunkte geſchloſſen zu beziehen, habe ich mich entſchloſſen, ſie als 
Broſchüre herauszugeben. Dieſe iſt in Vorbereitung und wird in Kürze 
erſcheinen. Der Hauptſchriftleiter. 


Esiſt einer der größten Fehler des deutſchen Volkes, daßes 
nie verſtand, über ſeine Zaunpfähle hinauszublicken. Zwar hat 
der Deutſche den Hang, alles Ausländiſche unbedenklich und kritiklos nachzuäffen. 
Zwar galt es bisher als beſonders vornehm, möglichſt viel Fremdworte zu ge⸗ 
brauchen und fremden Sitten nachzuleben. Die Mühe aber, wirklich einmal einen 
Blick hinaus zu tun über die Grenzen des Vaterlandes, machte man ſich nie. Der 
nationalſozialiſtiſche Staat, aufgebaut auf raſſiſcher und völkiſcher Eigenart, hat 
für immer mit diefer Fremdtümelei aufgeräumt. Ä 


Die Bedeutung deſſen aber, was da draußen in der Welt vor ſich geht, iſt noch 
heute uns Deutſchen längſt nicht genügend klar. Lernen können wir da vor allem 
vom Engländer, der auf der einen Seite abſolut national und auf der anderen 
Seite Kosmopolit iſt; Kosmopolit hier in dem Sinne, daß ihm die ganze Welt be⸗ 
kannt it, und daß er die ganze Welt als ſeine Welt betrachtet. Von Jugend auf 
iſt es dem Angelſachſen ſelbſtverſtändlich, daß überall in allen Ländern Engländer 
wohnen und Engländer tonangebend ſind. Von Jugend auf iſt es auch dem im 
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Auslande lebenden Engländer ſelbſtverſtändlich, daß er mit feinem im Vaterlande 


lebenden Volk auf Gedeih und Verderb verbunden iſt. 


Auf Gedeih und Verderb verbunden iſt auch der Auslandsdeutſche mit uns, 
die wir innerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches leben. 


Wir aber haben den ſchweren Fehler begangen, uns um die da draußen nicht oder 
faſt nicht zu kümmern. Wer weiß denn in Deutſchland, wie der Deutſche in der 
Fremde lebt, wie er denkt und wie er handelt? Wer hat denn bisher Intereſſe dafür 
gehabt, welchem Glauben die da draußen huldigen und wie ihre Weltanſchauung 
ausſieht? Heute, wo wir im Begriff ſind, gerade in bezug auf Weltanſchauung ein 
einiges Volk zu werden, muß es uns beſonders am Herzen liegen, daß auch die 
Pioniere des Deutſchtums in fernen Ländern zugleich die Pioniere deutſcher, die 
Pioniere nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung ſind. Und nirgend iſt der Boden für 
dieſe Weltanſchauung ſo günſtig, nirgendwo kann die Saat des Nationalſozialismus 
reicher aufgehen als gerade im Grenz: und im Auslandsdeutſchtum. | 

In der Zeit marxiſtiſchen und liberaliſtiſchen Denkens, die hinter uns liegt, war es 
ſelbſtverſtändlich, daß auch der Deutſche im Ausland mit dieſen Gedankengängen, 
wenigſtens teilweiſe, verſeucht war. Ohne genügende raſſiſche Auf⸗ 
klärung fieler da draußen denen anheim, die ſich unter Aus⸗ 
nutzung jeiner Ankenntnis als ſeine vorgeblichen Lands⸗ 
leute zuſeinen Führern und Beratern aufſchwangen. | 

Es iſt geradezu erſchreckend, wenn man bedenkt, daß beiſpielsweiſe in New Vork 
achthunderttauſend Deutſche lebten, und daß in ſämtlichen maßgebenden Verbänden 
und Vereinen dieſer Achthunderttauſend die Führer Juden waren, und zum Teil 
heute noch ſind. Es iſt betrübend, wenn man weiß, daß im literariſchen Verein und 
im deutſchen Sprachverein Juden, die noch nicht einmal in Deutſchland geboren 
waren, die Führung haben. Kein Wunder, daß die Deutſchen da draußen — in 
anderen Ländern und Erdteilen findet man dieſelben Zuſtände — liberaliſtiſchem 
und marxiſtiſchem Denken huldigen. 5 Re 

Und doch jind ſie im Unterbewußtſein weder das eine noch das andere. Inſtinktiv 
waren und ſind die Auslandsdeutſchen Nationalſozialiſten. Nur haben ſie es nie 
erkannt, glauben es zum Teil heute noch nicht. Wer einmal da draußen Gelegenheit 
gehabt hat, zu ſehen, wie ſelbſt Marxiſten und Liberaliſten ſtolz ſind auf ihr Deutſch⸗ 
tum, wer erlebt hat, wie ſelbſt die Söhne dieſer Leute ſtolz immer wieder betonen: 
„mein Vater iſt ein Deutſcher“, der weiß, daß die da draußen national ſind. 

Durch Jahrzehnte und Jahrhunderte hindurch haben die Deutſchen in Sieben⸗ 
bürgen, an der Wolga, in Pennſylvanien und an vielen anderen Stellen der Erde 
allen Anfeindungen zum Trotz ihr Deutſchtum erhalten. Der ſtändige Kampf um 
ihre nationalen Eigenheiten, um ihre Sprache und ihre Kultur hat ihr Raſſebewußt— 
ſein und ihren Nationalismus geſtärkt und verſchärft. 

Kein Zweifel heute, daß ſie Nationaliſten ſind. 

In fremden, lärmenden Großſtädten, ſelbſt auf ſtaubigen Landſtraßen, in unweg⸗ 
ſamen Steppen und Urwäldern, treffen ſich Deutſche, und ihre Augen leuchten auf, 
ſobald der eine in dem anderen den Landsmann erkennt. An Lagerfeuern in kalten 
nordiſchen Nächten und unter Palmen in den Tropen erklingen deutſche Heimat⸗ 
lieder, Mit feuchten Augen denken ſelbſt Abenteurer und Verbrecher wehmütig an 
die Heimat. Stolz auf ihr Deutſchtum, Nationaliſten im Herzen ſind ſie alle! 

Aber nicht nur Nationaliſten ſind ſie. Wenn ſich da draußen zwei begegnen und 
ſich als Deutſche erkennen, dann ſpringt ganz plötzlich zwiſchen ihnen das „Du“ auf. 
Brüderlichhilftdereinedem anderen, undbrüderlichteilter 
ſein letztes Geld undſein letztes Stück Brot. e | 

Wahrer Gemeinſchaftsgeiſt und Sozialismus find in den deutſchen Siedlungen, 
ſind auch da, wo Deutſche in geringer Anzahl wohnen. Nie laſſen ſie den Stammes⸗ 


angehörigen im Stich, helfen und opfern, um nur dem Neuankömmling das Ein⸗ 


So iſt wohl mit Wahrſcheinlichteit zu urteilen: daß die 
Vermiſchung der Stämme, welche nach und nach die Cha⸗ 
raktere aus lõſcht, allem vorgeblichen Philantropismus un⸗ 
geachtet, dem Menſchengeſchlecht nicht zuträglich ſei. Kant 
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leben zu ER ihm bei ae 5 einer Exiſtenz behilflich zu ſein. National⸗ 


ſozialismus in ſeiner Ain Art hat . e da 1 immer 
im Innern vorgeſchwebt. 


Für die nationalſozialiſtiſche Weltauſch nung ſind ſie und waren fie immer der 


geeignetſte Boden. Selbſtverſtändlich gibt es Ausnahmen. Selbſtverſtändlich iſt, daß 


der eine oder der andere mit den draußen Lebenden böſe Erfahrungen gemacht hat. 
Die Regel aber iſt es nicht. Und die Schuld liegt dann beſtimmt auch nicht allein 
beim Auslandsdeutſchen. 


Der Boden iſt günſtig. 


Es it an uns, ihn zu beadern, ihn zu bearbeiten. Vorbedingung dafür iſt nur eins: 
daß wir von uns aus das Auslandsdeutſchtum als einen Beſtandteil des deutſchen 
Volkes anſehen, und daß wir mit dem Auslandsdeutſchtum ſo innerlich verwachſen 
werden, daß das Deutſchtum der ganzen Welt einen einzigen Volkskörper bildet 
mit einer einigen klaren Weltanſchauung, der Weltanſchauung des National⸗ 
ſozialismus. 


Volkstum 
und Geſellſchaftsordnung 


Pg. Dr. Winkler, Leiter der Reichsſchule, Vernau 


Jede Geſellſchaftsordnung iſt der Ausdruck des Geiſtes, der ein Volk in einem 
beſtimmten Zeitabſchnitt ſeiner Entwicklung beſeelt. Dieſer in einem Ag 
herrſchende Geiſt iſt in der raſſiſchen Zuſammenſetzung des Volkes verankert; 
jener Zuſammenſetzung, die einem Volke den vor anderen Völkern unterſchiedlichen 
Charakter gibt, denn die Völker ſind verſchieden, nicht nur äußerlich, ſondern 
vielmehr innerlich. 

Es iſt für dieſe Betrachtung überflüſſig, der Raſſenforſchung auf das Gebiet 
der äußeren, körperlichen Merkmale der Völker zu folgen, denn ſie ſoll ſich nicht 
mit dem Menſchen, d. h. dem Träger des Volkes befaſſen, ſondern mit der Ge⸗ 


ſamtheit gewiſſer Gleichraſſigen Hier iſt nicht das körperliche Ausſehen . 


ſondern der Ausdruck des Geiſtes, der allein für 
| die ſoziologiſche Geſtaltung der Völler 


verantwortlich iſt. Es iſt ein typiſches Zeichen des oberflächlichen beraliſtiſchen 
Denkens des vorigen Jahrhunderts, wenn man die Ablehnung des „Weißen“ dem 
„Schwarzen“ gegenüber auf die verſchiedene Hautfarbe zurückführte. Nicht wegen 
ſeiner ſchwarzen Hautfarbe diſtanziert ſich der Amerikaner vom Neger, ſondern, 


weil er ſich inſtinktiv gegen ein engeres Zuſammenleben mit Trägern eines völlig 


fremden Geiſtes wehrt. 

Bei der Betrachtung dieſer Probleme muß zunächſt über den Begriff „Raſſe“ 
Klarheit geſchaffen werden. Eine Raſſe ſtellt ſich dar in einer ein⸗ 
heitlichen Menſchengruppe, die immer wieder nur ihres⸗ 


gleichen zeugt. 


Unter einer einheitlichen Menſchengruppe ſei hier zu verſtehen: Eine Menſchen⸗ 
gruppe, die ſich durch die ihr eignende Vereinigung leiblicher Merkmale und 
ſeeliſcher Eigenſchaften von jeder anderen Menſchengruppe unterſcheidet. (Günther, 
Raſſenkunde Europas, III. Auflage, S. 8.) Demnach kann man weder von einer 
deutſchen noch ſpaniſchen Raſſe ſprechen, auch nicht von einer germaniſchen Raſſe, 
ſondern nur von einem deutſchen oder ſpaniſchen Volk oder von einer germaniſchen 
Kulturgemeinſchaft. 


Die Völker der Gegenwart ſind ſchon die Ergebniſſe von ER 


und was ſie voneinander unterſcheidet, iſt raſſenkundlich 
betrachtet, das jeweilige Miſchungs verhältnis der Raſſen. 

Das Geſetz der ewigen Bewegung in der Natur iſt auch für den Volkskörper 
gültig. Der Volkskörper iſt veränderlich in ſeiner raſſiſchen 
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- 8 und bewegt id ununtersrogen. Werjhiedene 


Völker fließen ineinander, es entſteht — raſſiſch — ein neues Volk. 


Das alte entſchwindet, ſeine raſſeneigentümlichen Eigenſchaften zerfließen in den 
Händen des Geſchichtsforſchers. Die Vereinigung zweier oder mehrerer Völker be⸗ 
deutet gleichzeitig Tod des alten und Geburt eines neuen Volkes Das Weſen des 
alten geht über in den neuen Volkskörper und bildet eine neue Raſſenmiſchung, 
d. h. eine neue Völkerſchaft. | 


Der Vorgang iſt nicht überſichtlich, der neue Anteil der alten Völkerſchaft iſt im 
Weſen der neuen mathematiſch nicht zu erfaſſen. 

Es kommt auch nicht allein auf die Menge an, es ſind hier unbekannte Kräfte 
am Werk, welche der Menſch noch nicht zu entdecken vermochte. 


Das „ſtärkere Blut“ verdrängt das „ſchwache“. 


Es entwickelt ih ein Kampf um das Wejen, ein Kampf u m 


die Herrſchaft im neuen Körper. Entgegengeſetzte Eigenſchaften ſtehen 


gegeneinander, Lücken im Charakter werden ausgefüllt. Behäbigkeit kämpft mit 
Behendigkeit, Gutes mit Böſem, Idealismus mit Materialismus, Geiſt mit Stumpf⸗ 
ſinn, Aktivität mit Paſſivität. Der Kampf ruht nie. 


Wir ſehen ihn nicht und fühlen ihn auch nicht, aber ſeine erkennbaren Folgen 
beweiſen uns ſein Daſein. Es iſt ein ewiger, innerer Kampf der Raſſen, ſein 
Urſprung liegt in der Verſchiedenheit und in der ewigen Bewegung des Blutes, das 
ſich ſtets neue Ströme ſucht, in die es ſich ergießen kann. Die Eigenarten des Blutes 
verſchwinden nicht, wenn ſie auch zeitweiſe durch das Vorherrſchen anderer Eigen— 
ſchaften unterdrückt werden. Sie kämpfen ihren naturgeſetzten Kampf um ihr 


Weſen. 


Wer wagt es zu behaupten, daß der ſeit Menſchengedenken währende Kampf 
zwichen Idealismus und Materialismus, zwiſchen dem Göttlichen und dem Böſen 


nicht auf Ureigenſchaften der Menſchheit beruht und ſeine Gegenſätze nicht aus 


der Verſchiedenartigkeit zweier Urraſſen, ee aus der Neandertaler und 


u der Raſſe der Lößmenſchen ſchöpft? 


Auf Grund iesmer jeetijchen Eigenigaften 


. 92 Menſch. ſein Weltbild, entwickelt eine Welt⸗ 


anſchauung. Aus der Weiſe, wie er Feine Umwelt jicht, er- 
kennen wirſeinen Geiſtund von dieſem kaun man unter Um- 


25 jtänden Schlüſſe ziehen auf ſeine raſſiſche Zuſammenſetzung. | 


Im folgenden intereſſiert uns aber nicht die Stellungnahme des einzelnen zur 


Welt, ſondern die Gemeinſchaft, welche wir als Volk bezeichnen und deren Ge⸗ 
ſamtgeiſt im Volkstum vereint 3 e findet in der Geſellſchafts⸗ 
Be ordnung. 


Die geit Seat des Meuſchen fann Re pile das Vorherrſchen 


| 1 einer materialiſtiſchen oder einer idealiſtiſchen Denkweiſe beſtimmt ſein, je nachdem 


in ſeinem Weſen der materialiſtiſche oder der idealiſtiſche Zug ſtärker iſt. 
Auch im: jeiner: Geiſtigkeit kann der Menſch⸗ nicht „aus jeiner. Haut. e sein 


Denken iſt raſſiſch vorbeſtimmt. Der Menſch, in deſſen Raſſeelementen das Mate⸗ 


rialiſtiſche ſtärker iſt als das Idealiſtiſche, wird in der Welt vor allem das Stoff⸗ 
liche ſehen, das er mit ſeinen Sinnen erfaſſen kann und das Vorhandenſein des 
ai ee Sinnen unſaßbaren Geiſtigen, 8• B. Dee Seele, leugnen. 


Dieje joiftiche Auffaſſung von der Welt 


oder mit ande re Worten, die materialiſtiſche Weltanſchauung, führt notwendiger⸗ 
28 weiſe zur Nichtanerkennung des ewigen Lebens und dies führt wieder zu einer 
Lebensweiſe, deren e e Ziel die Erwerbung materieller Güter iſt. 


Alles Sk FR abel 2 düdtigfet eines 
zuerſt aufgeſtellten . und = — Reinheit des 
Vorſatzes. | l Goethe 


TTT! TTT 


Güter, ade nur a  rnesliihen, Wohlhein Wenn Sie mulcher ne „Stiase 


Gottes im Jenſeits“ und iſt deswegen der erſte Faktor zur Zerſtörung der Geſell⸗ 


ſchaftsordnung ſchlechthin, weil allein die irdiſchen Geſetze des 


Staates ohne idealiſtiſch⸗ moraliſchen Unterbau im Volke 
(Religion, idealiſtiſche Weltanſchauung) eine F 


ordnung nicht zu erhalten vermögen. 


Wie viele gibt es heute noch, die feſt daran glauben, daß die Juden ſich nur des⸗ 
wegen in der ganzen Welt zerſtreut haben, weil die Römer und ſpäter die 
Mohammedaner die Staatserhaltung unmöglich gemacht haben. (In Alexandrien 
und Umgebung wohnten ſchon im erſten Jahrhundert über eine Million Juden.) 


Nicht die Römer, nicht die Osmanen, ſondern die eigene Unfähigkeit war hier 
maßgebend. Seit Jahrzehnten bemüht man ſich um den jüdiſchen Staat. 1919 
haben ihn die Engländer gegründet, aber die Juden haben wenig Intereſſe daran, 
da fie genau willen, daß ihr verheerender Materialismus jeden Staat ver⸗ 


e muß. 


Dieſe m Materialismus gegenüber ſteht die ae 


Weltanſchauung. Sie beruht auf der 


Anerkennung „höherer Werte“, 
BR, nicht unmittelbar dem körperlichen i SR 


ſondern eine Befriedigung der Seele hervorrufen. Ehre, 


Moral, Sittlichkeit, Treue, Liebe, ſoziales Gefühl, Kameradſchaft und ähnliche 


Bl ind weſentliche Beftandteile einer Belianlöouung, die AIR 


| 8 Grzeſinſti 
Ein „raſſiger“ Vertreter der marriſtiſchen Weltanſchauung 
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dieſe aus der Harmonie der Natur erkannt werden kännen 

Wir erkennen das Volkstum, das heißt den Geiſt, den ein Volk auf Grund Seiner 
raſſiſchen Zuſammenſetzung entwickelt, an feinen Leiſtungen auf den drei Gebieten 
des geſellſchaftlichen Zusammenlebens des Menſchen; auf dem Gebiete der 
Kultur, der Staatsauffaſſung und der Wirtſchaftsordnung. Da 
die Entfaltung des Volkstums auf allen drei Gebieten aus einer Quelle fließt, 
nämlich aus dem Geiſt des Volkes, iſt dieſe ſtets gleichmäßig mehr idealiſtiſch oder 
mehr materialiſtiſch auf allen drei Gebieten. 

Es iſt nicht möglich, zum Beiſpiel bei einer herrſchenden idealiſtiſchen Staats⸗ 
auffaſſung eine materialiſtiſche Kultur oder Wirtſchaftsordnung zu entwickeln. 
Sollte auf Grund einer raſſiſchen Umwandlung des Volkes eine Umgeſtaltung in 
der Geſellſchaftsordnung eintreten, jo erfolgt dieſe ſowohl auf dem Gebiete der 
Kultur — wo ſie meiſt zuerſt einſetzt — wie auch auf dem Gebiete der Staatsidee 
und der Wirtſchaftsordnung gleichmäßig. Dies iſt auch ſelbſtverſtändlich, denn der 
Staatsbürger iſt nicht nur Träger des Staatsgedankens, ſondern auch gleichzeitig 
kulturell und wirtſchaftlich tätig. 

Ein Volk iſt dann entſtanden, wenn bei einer Menſchengruppe ein einheitlicher 
Wille zur Geſtaltung der Geſellſchaftsordnung erkennbar wird. Mit anderen 
Worten, wenn eine Menſchengruppe auf dem Gebiete der 
Kultur, der Staatsführung und der Wirtſchaftsethik von 
einem einheitlichen Geiſt geleitet wird. 


Betrachten wir die Geſchichte Deutſchlands in den vergangenen Jahrhunderten, 
dann erkennen wir, daß von einem einheitlichen deutſchen Volk in dieſer Zeit noch 
nicht geſprochen werden kann. Beſtrebungen, das Deutſche Reich wieder entſtehen 
zu laſſen, ſind zwar vorhanden, ſie erreichen 1871 ſogar ihr Ziel, aber ihre Quelle 
iſt mehr die verſtandesmäßige Erwägung der größeren Sicherheit nach außen, oder 
der wirtſchaftlichen Vorteile einer Abſchaffung der Binnenzölle. 


Staaten ſind aber keine Aktiengeſellſchaften, 


zu ihrer Gründung bedürfen ſie mehr als verſtandesmäßige Überlegungen. 

Der Staat iſt ja nur die Form des Willens zum geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſammenleben, der Inhalt jedes Staatsweſens 
i ſt die Volksgemeinſchaft. Dieſe — aber nicht auf Ergebniſſe des 
Verſtandes, ſondern iſt ein Produkt des Gefühls. Sie iſt das . e, 
gehörigkeitsgefühl aller Staatsbürger im Volle. 

Dieſes Zuſammengehörigkeitsgefühl zu entwickeln, war die ſchickſalhafte Aufgabe 
des deutſchen Volkes in den vergangenen Jahrzehnten. 

Erfaßt wurde ſie aber nur durch die nationalſozialiſtiſche Bewegung. Dieſe 
hatte in ihrer politiſchen Kampforganiſation, der Partei, den Geiſt der Volks⸗ 
gemeinſchaft geſtaltet und gefördert. Dadurch iſt ſie zur Trägerin der größten 
politiſchen Aufgabe geworden, die im Rahmen eines Volkes überhaupt gelöſt 
werden kann. Es iſt das Volkwerden der deutſchen Menſchen. 


5. November 1757: 
5. November 1916: 
8. November 1914: 
9. November 1918: 
10. November 1483: 
10. November 1759: 
12. November 1755: 
16. November 1632: 


2011.7. 12 
21. November 1811: 
22. November 1767 
23.— 24. Nov. 1914: 


27. November 1918 


Sieg Kriebrich⸗ des Großen bei Roßbach. 

Wiedererrichtung des polniſchen Staates mit deutſcher Hilfe. 
Der Fall von Tſingtau. 

Die Judenrepublik in Berlin ausgerufen. 

Martin Luther geboren. | 

Friedrich Schiller geboren. 


Scha rnhorſt geboren. 


Sieg und Tod Guſtav Adolfs von —n in der Schlacht 
bei Lützen. 

Schlacht bei Cambrai. 

Der Dichter Heinrich v. Kleiſt erſchießt ſich am Wannſee. 
Andreas Hofer geboren. 

Durchbruch bei Brzeziny unter Pg. u Litzmann. 
Abdankung Kaiſer Wilhelm II. 
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ee U ae — 
Weltanſchauung ohne Raſſe ? 


Pg. Dr. Ernſt Reichert 


Im alten Rom der Kaiſerzeit ging es ähnlich zu wie im marxiſtiſchen Deutſch⸗ 
land. Zwar fuhren keine Untergrundbahnen in den Großſtädten, und es gab kein 
elektriſches Licht und kein Radio, aber das iſt nicht wichtig, weil der Wert des 
Lebens durch techniſche Fortſchritte nicht beſtimmt wird, — nur durch Welt⸗ 
anſchauung. 


In dieſer Beziehung hatte der Marxismus im Vergleich zum Heidentum 
keinerlei Fortſchritte gemacht. 


Man lebte gerade ſo blöd dahin wie damals, und ſuchte nur ſeinen eigenen Vor⸗ 
ih ſein eigenes Vergnügen. In Rom amüſierte man ſich, wenn im Zirkus Maximus 
Menſchenleiber von wilden Tieren zerriſſen wurden, im marxiſtiſchen Deutſchland 
ſah man kaltlächelnd zu, wenn Tauſende von Menſchen den Gashahn aufdrehten 
und ſchlemmte und praßte ruhig weiter. Was iſt nun granſamet. was iſt weniger 
menſchlich? 

Der Kaiſer Nero band lebende Menſchen an pechbeſchmierte Pfähle und ſteckte ſie 
an. Die kommuniſtiſche Mordpeſt trampelte junge SA.-Männer mit ihren Stiefel⸗ 
abſätzen buchſtäblich zu Tode. Was iſt da der Unterſchied? Doch höchſtens der, daß 
die Kommuniſten auch Piſtolen hatten. 

Im Rom der Kaiſerzeit wurde gemordet, geſchändet und — genau wie bei 
uns. Das Proletaxiat war in der großen Stadt in liederlichen Wohnungen zu⸗ — 
ſammengepfercht, es hatte Langeweile und Hunger: „Brot und Spiele“ ſchrie es 
Das war ſeine ganze Sehnſucht. Das war ſein Ideal, ähnlich wie das der Marxiſten. 


Freilich nur aha. Denn in 5 7 25 2 einen grundlegenden 
Unterſchied. ö 


Der deutſche Arbeiter war raſſiſch 256 — er — noch in „einem“ Volk, 


=. 


wennauchnochſo widerwillig. Der Römer der Kaiſerzeit nicht mehr. Das 
Weltreich von Rom war ein Miſchmaſch von Völkern geworden und die Kaiſerſtadt 
Rom ſein getreuer Spiegel. 


Als ſich endlich wieder eine ideale Weltanſchauung Bahn brach, um die en 
zu erlöſen, konnte es in Rom nur in einer „überſtaatlichen“ Form geſchehen. Das 
Chriſtentum, das ſich damals raſend ſchnell ausbreitete, leunigte nur den 
gänzlichen Verfall des Reiches. 


In Deutſchland konnte jedoch das Volk noch ie am als mi en 
bleiben. Freilich mußte energiſch zugepackt werden. 

Hitler iſt der erſte Menſch der * der . — Mute in 
die Tat umſetzte. 


Die Entwicklung vom Lande zur Sindt iſt ſeit je — Welt zum — ge⸗ 
worden, denn ſie war die Entwicklung vom raſſiſch geſund empfindenden Volk zur 
beginnenden Entartung. Nur in der Stadt konnte der eee, unſer Sinnen 
und das Blut gefährden. 


Was nützt der ſchönſte Glaube, was nützt die herrlichſte dan, wenn 
ſie einem raſſiſch entarteten Volk eingepflanzt wird. Man ſieht es am alten Rom, 


wo das Chriſtentum zwar die Seele, aber den Leib nicht mehr retten konnte. 


Iſt ein Volk raſſiſch geſund, ſo ergibt ſich das andere alles 
von ſelbſt. Raſſenhygiene iſt daher erſt mal d as wichtigſte. 

Es iſt kaum zu glauben, daß es in Berlin viele Kinder gab, die bis zum zwölften 
Jahr ihres Lebens die Stadt nicht verließen. Das iſt eine Sünde wider das Blut. 
Es iſt wirklich kein Wunder, wenn bei ſolchen Menſchen ſpäter auch die raſſiſch 
guten Anlagen völlig verkümmern und ſchon in der zweiten Generation Kinder 
aufwachſen, die jedes Gefühl für ihre Abkunft verloren haben. 

Ein Chriſtentum auf „völkiſcher“ Grundlage kann ſich zum 
Segen des ganzen Volkes ideal nur auswirken, wenn das 
Volkauchgeſund iſt. Hat ein Volk den Zuſammenhang mit ſeiner Natur, ſo 
hat es auch die Schöpfungskraft großer tragender Ideen, und wo es Fremdes auf⸗ 
nimmt, geht es daran nicht zugrunde. 
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Marrismus und Kapitalismus 


Ng. Or. Erich Jung, Profeſſor an der Universität Marburg 


Woran iſt das gewaltige Werk Bismarcks eigentlich zer⸗ 


brochen? Jedenfalls an einer akuten Erkrankung; denn ſein 


Körper und ſeine Verfaſſung hatten ſich, zum Haß aller Feinde, 


viereinhalb Jahre lang in den furchtbarſten Stürmen als 


äußerſt widerſtandsfähig erwiejen. 

Dieſe für alle Feinde und auch für uns ſelber überraſchende 
Kraft unſeres alten Staatsweſens muß weſentlich in ſeinen 
inneren Eigenſchaften gelegen haben, denn die ſtaats⸗ 
männiſche Führung war ſicherlich, mild aus⸗ 
gedrückt, nicht gerade hervorragend. 

Bei der von einer großen ſüddeutſchen Univerſität 1921 ab⸗ 
gehaltenen Feier zum fünfzigſten Jahrestag der Reichs⸗ 
gründung hielt ein berühmter Geſchichtsforſcher eine be⸗ 
merkenswerte Rede: er berührte darin, aber freilich nur ganz 
leiſe, das, was wohl ſpäter dem Tieferblickenden, abgeſehen 
von den rein äußerlichen Bedingungen der Umzingelung und 
der Überlegenheit der Feinde an Stoffen und Menſchen, als 
die ausſchlaggebende Urſache unſerer Niederlage erkennbar 
werden wird Er ſagte vom Bismarckſchen Reich, es ſei nicht 
gelungen, auch die Maſſen der N 


Handarbeiter innerlich zu gewinnen, 


wie es gelungen ſei, dasliberale Bürgertum 
mit dem monarchiſchen Staate zu verjöhnen. 

Jenes war urſprünglich keineswegs ganz ausſichtslos; die 
Arbeiterbewegung ſuchte urſprünglich Anlehnung an eine 
ſtarke Staatsgewalt und an die Monarchie, naturgemäßer⸗ 
weiſe, weil ihr Kampf ſich gegen geſellſchaftlich und wirtſchaft⸗ 
lich mächtige Gruppen richtete und ſie dabei in der oberſten 
Spitze des Staates den gegebenen Verbündeten ſehen mußte; 
ebenſo wie in der Antike die unteren Klaſſen im Kampf gegen 
die Reichen und gegen die Geſchlechter ſich mit einem Allein⸗ 
herrſcher verbanden. | 

Bismarck ſuchte Verbindung mit der Ar⸗ 
beiter bewegung, wenn auch der eitle und eigenſüchtige 
Jude Laſſalle wohl nicht der richtige Mann dazu war; der 
Sozialismus ſtand ja ebenfalls im Gegenſatz zum Partei⸗ 
liberalismus. Bei der Einführung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts im Reiche hoffte Bismarck, daß das Volk ſich einſichtiger 
erweiſen werde, als die parlamentariſchen Parteiführer, die er 
bei ſeinen preußiſchen Verfaſſungskämpfen kennen gelernt 
hatte. Dieſe Hoffnung hat bekanntlich getrogen. Der Marxis⸗ 
mus hat die Arbeiterbewegung in jene ſchlechthin klaſſen⸗ 
hetzeriſche und unſeren geſchichtlichen Staat ſchlechthin ab⸗ 
lehnende Richtung gebracht, die der Bewegung nicht urſprüng⸗ 
lich war. * re Fe u | Pe 

Dieſe Ablenkung von ihrer urſprünglichen 
Richtung war eine planmäßige Maßregel 
auswärtiger Mächte und der überſtaatlichen 
Geldmacht, die nicht wünſchten, daß die neue 
deutſche Staatsgewalt eine weitere innere 
Geſundung und Stärkung erfahre durch die 
völlige Eingliederung des vierten Standes 
inihr Syſtem. | 

Von dem Hauptſitz des internationalen Weltkapitals, von 
England, richtete Karl Marx ſeine aufreizenden Angriffe 
gegen das Kapital. Wie die „Morning Poſt“ im April 1881 
ſchrieb, haben zwei hervorragende engliſche Staatsmänner das 
berüchtigte, auf Verhetzung der feſtländiſchen Arbeiter be⸗ 
rechnete blutrünſtige Blatt „Freiheit“ des Anarchiſten Moſt 
mit Geld unterſtützt. — 

Auf der britiſchen Inſel hatte der Marxismus nur wenig 
Boden faſſen können. Man ließ ihn gewähren, da es ein ganz 
gutes Mittel ſchien, den nationalen Gedanken in Deutſchland 
zu ſchädigen. Der nationale Reichstag von 1907 war im feind⸗ 
lichen Ausland ſofort als eine für ſeine Beſtrebungen nach⸗ 


teilige Erſcheinung aufgefaßt worden und der ganz anders 
geartete Wahlausfall von 1912 als das Gegenteil. Der rote 
Reichstag von1912 iſtder Urheberder Friedens⸗ 
entſchließ ung von 1917, die eine unerſetzliche 
Stärkung des nach der Niederlage Ru⸗ 
mänienstief geſunkenen Kriegswillens der 
Ententevölker bedeutet hat. | 

Es war nicht gelungen, während des langen Krieges die 
Stimmung der deutſchen Volksmaſſen in der für die erfolg: 


reiche Durchführung des Krieges nötigen Stärke und Spann⸗ 


kraft zu erhalten. „Ein voller Sieg Deutſchlands liegt nicht im 
Intereſſe der Sozialdemokratiſchen Partei“, hat ein marxiſti⸗ 
ſcher Führer geſagt. 

Und er lag auch nicht im Inte reſſe einer 
eztrem⸗ klerikalen Richtung, die ſelbſtverſtändlich 
nicht mit dem Katholizismus und ſelbſt nicht mit dem Zentrum 
gleichzuſetzen iſt, die aber einflußreiche Vertreter in Deutſch— 
land hatte, ſelbſt in leitenden Stellen: „Wir konnten nicht zu⸗ 
laſſen, daß Preußen den ungeheuren moraliſchen Gewinn eins 
heimſe, in dieſem Kriege Sieger geblieben zu ſein“, ſo hieß es. 
„Vielleicht wird mancher einwenden: ‚Nun die Feinde Deutſch— 
lands ſind der Mehrzahl nach auch Proteſtanten.“ Mag fein: 
aber von Deutſchland iſt der Proteſtantismus ausgegangen.“ 

Der Marxismus bekämpft gar nicht das internationale 
Kapital. Es war eine bewußte Irreführung des deutſchen 
Arbeiters, daß der Marxismus vor allem den deutſchen Unter⸗ 
nehmer bekämpfte, der als der oberſte Kopfarbeiter des Be— 
triebs mit dieſem auf Gedeih und Verderb verbunden iſt, und 
deshalb auch mit allen ſeinen Arbeitern in einer natürlichen 
Gemeinſchaft ſteht. = 

Der Marxismus lenkte das begreifliche 
Widerſtreben des deutſchen Arbeiters gegen 
die Nachteile des Großbetriebes, gegen die 
Mechaniſierung und Entſeelung der Arbeit 
in dieſe falſche Front, umihn abzulenken von 
dem wirklichen Feind des ganzen deutſchen 
Volkes, der Handarbeiter und der Kopf⸗ 
arbeiter und ine der Unternehmer ſelbſt, 
nämlich von der internationalen Banken⸗ 
ma ht. 

Feiſt Laſal, der ſich Ferdinand Laſſalle nannte, 
war Jude; er wählte die Arbeiterpartei zum Machtmittel 
ſeines perſönlichen Ehrgeizes, weil er die ſtarken Kräfte, die 
dahinter ſteckten, mit richtigem Spürſinn ahnte. Die Sache der 
Arbeiter ſelbſt war ihm völlig gleichgültig; er ſuchte für ſeine 
Perſon eine möglichſt feudale Lebensführung, und er malte ſich 
— eigentlich rührend naiv und höchſt aufſchlußreich für die 
im Grunde primitive Nomadenſeele, die andere als bloß per— 
ſönliche Ziele gar nicht verſteht — mit blühender Phantaſie in 


einem Briefe an einen Freund aus, wie er nach dem 


Siegeſeiner Partei 
ſſechsſpännig in Berlin einziehen 


werde: dieſer Freund des handarbeitenden 
Volkes! — | | 

Karl Marx, ebenfalls jüdiſcher Abſtammung, der übri⸗ 
gens über die Schwächen des jüdiſchen Charakters ſich mit un⸗ 
geheurer Schärfe ausgeſprochen hat, wählte den Weg der 
politiſchen Führung, nachdem ihm mehrere Verſuche, durch Ge— 
ſchäftsgründungen hochzukommen, alſo kapitaliſtiſch in ſeinem 
Sinne, mißglückt waren. Hermann Burte (Strübe) läßt in 
ſeiner großen Dichtung, Martin Wiltfeber der ewige Deutſche, 
in einer Rede zu den Arbeitern den Beſitzer, der durch die 
Summengläubiger und Zwangsverſteigerung vom Hofe ver⸗ 
trieben worden iſt, zu ſeinen früheren Arbeitern ſagen: „Statt 
eines Meiſters Euren Bluts, Glaubens und Rechtes, habt Ihr 
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einen Ungläubigen, einen Schmarotzer als Herrſcher be⸗ 


kommen!“ „Der Hängebäuchige haßt Euch, und daß Ihr ſeine 


Sklaven werdet, die er ſchaßt oder behält wie er will, das iſt 
ihm ein zur Schau getragenes Trumpfen.“ 

So ſorgfältig Marxismus und Sozialdemokratie das zu 
verhüllen ſuchten, daß ihr Kampf gegen den deutſchen Unter: 
nehmer und den deutſchen Staat letztlich keineswegs den Ar⸗ 
beitern diente, die vielmehr mit der Werkgemeinſchaft ihres 
Betriebs und erſt recht ihres Volkstums und Staats aufs 
engſte ſchickſalverbunden find, ſondern daß jie gerade für das 
internationale Weltkapital kämpften, das alle unterjochen 
will, — eskommtdochans Licht. > 

Im kommuniſtiſchen Manifeſt findet ſich eine Stelle, die 
deutlich verrät, daß deſſen Verfaſſer die ſozialpolitiſche Be⸗ 
deutung, die Fruchtbarkeit der Dienſtverhält⸗ 
niſſe des älteren deutſchen Rechts keineswegs 
verkennt; die ſozialpolitiſche Fürſorge, die die Dauer und Un⸗ 
kündbarkeit des Verhältniſſes ſeitens des Dienſtherrn dieſem 
auferlegte, die ſeeliſchen Beziehungen, die daraus entſtanden 
und die trotz des ſcharfen Rangunterſchiedes und ſtarker Ge⸗ 
bundenheit des Dienſtpflichtigen ein inneres Gemeinſchafts⸗ 
gefühl entſtehen ließen. 

Die Sozialdemokratie hat dagegen immer alle Beſtrebungen 
aufs äußerſte bekämpft, die auch im neuzeitlichen Arbeitsver⸗ 
hältnis an Stelle des bloßen Austauſches von Lohn gegen 
Leiſtung, ohne jede weitere innere Verpflichtung, ein Ver⸗ 
hältnis mehr perſonenrechtlicher oder geſellſchaftsähnlicher 
Art geſtalten wollten; die Sozialdemokratie bekämpfte des⸗ 
halb vor allem auch den Gedanken der „Werksgemein⸗ 
ſchaft“, und bekämpfte insbeſondere von jeher die Be⸗ 
ſtrebungen, dem Arbeiter eigene Wohnſtätte und eigenes Land 
zu verſchaffen, aufs äußerſte, z. B. bei Krupp; angeb⸗ 
lich wegen der Bindungen, die darin liegen 
könnten; in Wahrheit, weil ſie, um die Macht 
über die Gemüter zu behalten, die ſtete Un- 
zufriedenheit brauchte, die bei der möglich⸗ 
ten Loslöſung aller ſeeliſchen Verbunden⸗ 
heiten undderen Zurückführungaufdiebloße 
Geldſumme und bei der daraus ſich ergeben⸗ 
den Schraube ohne Ende am beſten gedieh. 

Kautsky, von Herkunft öſterreichiſcher Jude, ſchreibt, daß 
gerade zur Zeit ſeines Erſcheinens die Bourgeoiſie in England 
das letzte Hindernis ihrer Herrſchaft, die Kornzölle, be⸗ 
ſeitigt habe. | 
Dieſe Bemerkung iſt ſehr merkwürdig: „tiefblidend“, wie 


ſeinerzeit der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Sabor zur 


Heiterkeit des Reichstages ſagte; er meinte tiefe Blicke er⸗ 
- öffnend. Denn zu den tatſächlichen Beſtrebungen der Partei 
Kautskys ſteht dieſe Einſicht, daß blühende Landwirtſchaft 
einen Gegenwert und ein Gegengewicht gegen kapitaliſtiſche 
Herrſchaft bedeuten, doch in ſchärfſtem Widerſpruch. 

Die Sozialdemokratie bekämpfte vielmehr 
immer mit allen Kräften ein bodenſtändi⸗ 
ges Bauerntum, weil nämlich dieſe verräteriſch ent⸗ 
ſchlüpfte Anſicht Kautskys richtig iſt; weil das internationale 
Kapital in den von ihm zu beherrſchenden Gemeinweſen keine 
gedeihende Bauern⸗ und Gutswirtſchaft wünſcht. 

Denn das Bedürfnis nach Getreideimport iſt ein Macht⸗ 
mittel für das bewegliche Kapital, und die Landwirtſchaft 
widerſtrebt teils ſchon durch die notwendige räumliche Aus⸗ 
gedehntheit ihrer Arbeitsfläche, teils durch die ganze Art des 
Betriebs der kapitaliſtiſchen Zentraliſterung und Mobiliſierung. 

Die Landwirtſchaft widerſteht mehr als andere Betriebe, als 
Großgewerbe und Handel — und darum wird ſie vom Welt⸗ 
kapital gehaßt — der Mobiliſierung aller Werte und da⸗ 
durch ermöglichten Beherrſchung von einer 
oder einigen wenigen Stellen aus, mögen ſie 
Wallſtreet oder Rothſchild, Morgan oder ſonſt⸗ 
wie heißen. | | 

Bei welcher Mobiliſierung und Zentraliſierung, wie Baron 
James Rothſchild ſchrieb, der Berechtigte nicht mehr 

„an einen entfernten Grundbeſitz oder an irgendeine erbliche 


n 
ER 


2 
*. — 


— 
* 


2 r ern — 
8 3 2 le PR ws 
7 (RAR BE 3.722 Fi 
* 1 R 2 
ze 7 r r . 
TER Wr 7 75 " 8 
>. 1 . 4 
u — 8 Br 2 S 7 Dr R + 3 4 
5 2 Fr Kr 2 8 
* 2 


% Amtsverwaltung a gefeſſelt, frei wird, jeden beliebigen Auf⸗ 
enthalt zu wählen, überall von den Zinſen ſeiner Staats⸗ 
papiere, ſeines portativen Vermögens durch das Rentenſyſtem 


geſchäfts los zu leben, ſich zuſammenzuziehen und 
die eigentliche Macht der Hauptſtädte 


zu bilden“. Das iſt ja dann durch die Nieder⸗ 
werfung und Ausraubung Deutſchlands und 
das Inflationsmanöver — deſſen Weiterführung 
mindeſtens bis zu dieſer ſchwindelnden Höhe und dann das 
Stehenbleiben auf der hübſchen runden Summe von einer 
Billion unzweifelhaft ein künſtleriſches Manöver war — in 
zuletzt reſtlos ſcheinender Vollendung erreicht worden. 

Es war freilich ſchon lange, vielleicht ſchon ſeit dem Bündnis 
der damaligen größten Geldmächte England und 
Rotſchild auf dem Wiener Kongreß von 1815 geplant, und 
weitblickende Männer haben das ſchon früh eingeſehen, am 
ſpäteſtens übrigens in England, das ſeit September 1931 erſt 
einzuſehen beginnt, daß dieſes Bündnis und der 
aus ihm hervorgegangene Weltkrieg gegen 
die beiden noch nicht kapitaliſtiſch regierten Staaten, Deutſch⸗ 
land und das alte Rußland, nicht zu ſeinem Heile war. Im 
Jahre 1823 ſchrieb der tapfere F. A. L. von der Marwitz 
„Wie nun die anderen Staaten anfingen, dem Beiſpiele Eng⸗ 
lands wieder unbedachtſam zu folgen .... Staatsſchulden auf 


Staatsſchulden zu häufen .... jtieg die Macht des Geldes ſo 


ins Unglaubliche, daß es Grund und Boden und Menſchen und 
Arbeit verſchlang. . ſo entſtand nach und nach eine 
Geldoligarchie, die ſich über ganz Europa 
verbreitete und als zu keinem Staate ge⸗ 
hörig ſich ſelbſt betrachtete und betrachtet 
wurde .... heimatlos.... hatten ſie ein gemeinſchaftliches 
Intereſſe, nämlich alles bis dahin Feſte beweglich und zum 
Gegenſtande der Spekulation und des Erwerbes zu machen..“ 

Und immerhin ebenfalls ſchon drei Jahrzehnte, bevor die 
Welt den Höhepunkt der von ihm geſchilderten Gefahr erlebt 
hat (1931), ſchrieb der Amerikaner Adams von Nathan 
Rotſchild Samuel Lloyd: „Dieſe Männer erſannen 
eine ganz erſtaunliche Politik, die ſie zu Herren des ganzen 
Handels und des Gewerbes machten. Sie riſſen den ganzen 
Goldſchatz der Erde an ſich und erhoben dann mit Hilfe der 
Geſetzgebung das Gold zum einzigen Wertmeſſer.“ | 

„Herr, mach uns frei“, wir wollen wieder 
frei werden von dem äußeren 


brutalen Druck der Feinde, 


den ſie nun ins zweite Jahrzehnt in einer 


in der Geſchichte geſitteter Völker beiſpiel⸗ 
Iojen Weiſe ausüben auf Grund ihres 
„Sieges“. 

„Moraliſch habt ihr Deutſchen geſiegt“, ſagte ein ehrlicher 
engliſcher Offizier zu ſeiner rheiniſchen Quartierwirtin, „denn 
ihr Deutſchen habt euch ſtärker und tapferer erwieſen als das 
vereinigte Europa.“ 

Wir wollen frei ſein auch im Innern von 
Knechtungen jeder Art; und wir haben das 
Vertrauen zu unſerem Führer, daß er unſer 
Volk aus der langen Trübſal führen wird in 
eine ſchönere Zukunft: zu unſerem Führer. 
der uns — und das iſt zunächſt einmal die erſte gewaltige 
Etappe — einig gemacht hat, ſo einig wie das 
deutſche Volk als Ganzes noch niemals in 
ſeiner bisherigen Geſchichte war. 

In der oben ſchon erwähnten wahrhaft ſeheriſchen „Geſchichte 
eines Heimatſuchers“ von Burte, 1912 erſchienen, ſteht folgende 
Stelle: „Und Wildfeber ſtand auf der ſtaubigen Straße und 
zeichnete mit ſeinem Stocke ein Johanniterkreuz in den Staub, 
leicht und locker. Und dann zeichnete er das halbe Kreuz kräf⸗ 
tiger aus, und da ſtand, mit Lichtern und Schatten, im Sande 
das uralte Hakenkreuz. 


Der Reiter ſpie Blut von den Lippen und ſagte: „Glaubſt 
du daran? Ha, wenn das wieder lebendig würde!“ 
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76. Ch. W., Weimar. Es beſteht feine parteiamtliche Verfü⸗ 
gung, wonach Parteigenoſſinnen nicht Amtswalter der Partei 
ſein dürfen. 55 Fe 

83. E. Sch., Berlin. Ein Ausſchuß zur Bereinigung bzw. Auf⸗ 
richtung der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte iſt 
nicht gebildet worden. Es beſteht jedoch ein Ausſchuß für 
Sozialpolitik bei der Oberſten Leitung der PO., National: 
ſozialiſtiſchen Betriebszellen-Organiſation, deſſen Leiter Pg. 
Brucker, der ſtellvertretende Führer des Geſamtverbandes der 


Deutſchen Arbeiter in der Deutſchen Arbeitsfront, iſt. Die 


Mitarbeiter in dieſem Ausſchuß ſind erfahrene Praktiker auf 
dem Gebiete der geſamten Sozialpolitik, die vom Führer des 
Geſamtverbandes der Deutſchen Arbeiter und Leiter der 
NSB0O., Staatsrat Pg. Schuhmann, ernannt werden. 

92. K. P., Cannſtatt. Eine Antwort auf Ihre Frage finden 
Sie bei Nr. 84. | 

95. Kaldorf. Unter Umſtänden gibt es eine geſetzliche Hand⸗ 
habe, Ortsführer und Ortsausſchuß einer kleineren Gemeinde, 
die bisher mit Mitgliedern der früheren Bayeriſchen Volks⸗ 
partei beſetzt waren, nunmehr im Sinne der allgemeinen 
Gleichſchaltung mit Nationalſozialiſten zu bejegen. Es iſt des⸗ 
halb erforderlich, mit dem zuſtändigen Miniſterium in Ver⸗ 
bindung zu treten. TR 

97. K. M., Seehauſen. Ein Maſchinenſchloſſer, der in der 
Reparaturwerkſtätte einer Zuckerfabrik beſchäftigt iſt, die 
ihrerſeits einer Firma unterſteht, zu der u. a. 13 Güter ge⸗ 
hören, organiſiert ſich natürlich deſſenungeachtet im Deutſchen 
Metallarbeiterverband. i - 

99. G. P., Weſermünde. Amtswalter der NSDAP., die 
nach dem 31. Januar 1933 der Partei beigetreten und bereits 
im Beſitze der roten Mitgliedskarte ſowie eines beſonderen 
Ausweiſes über ihre Amtswalterbefugniſſe ſind, dürfen die 
durch die PO. vorgeſchriebene Uniform tragen, wenn ſie die 
Genehmigung des Gauleiters eingeholt haben. 

100. E. Sch. Die Frauen bleiben in der NSBO. Um eine 
Fahne zu erhalten, brauchen die Frauen, die der Zelle ange⸗ 
hören, nicht auszuſcheiden. Wir haben ſehr viele Betriebe, in 
denen vorwiegend Frauen beſchäftigt ſind, die auch eine Fahne 
haben. Eine Fahne erhält die Zelle, wenn dieſe eine Mitglieds⸗ 
ſtärke von 60 Perſonen hat. f 8 ö 

101. L. B., Unterſcheffling. Mißbräuche der Arbeitskraft 
von deutſchen Menſchen, wie ſie in Ihrem Falle vorliegen, 
meldet man ſofort dem Bezirksleiter der Deutſchen Arbeits⸗ 
front. Liegt der Ort in Baden, wende man ſich an den Pg, 
Plattner, Karlsruhe (Baden), Lammerſtraße 15. Wenn ein 
Mann in der Arbeitsleiſtung nicht vollwertig iſt, und hierfür 
eine Rente bezieht, ſo beſteht die Möglichkeit, daß mit ihm ein 
Sonderarbeitsvertrag vereinbart wird, der eine Anrechnung 
der Rente vorſieht. Jedoch ſoll der verminderte Lohn den 
Tariflohn eines vollwertigen Arbeiters nicht um mehr unter⸗ 
ſchreiten, als der Rentenbetrag ausmacht. — Wenn ein Ar: 
beiter Wochenlohn bezieht, ſo darf ihn die Firma länger be⸗ 
ſchäftigen als acht Stunden, iſt aber verpflichtet, jede über 
48 Stunden liegende Arbeitszeit mit ¼s Wochenlohn zuzüg⸗ 
lich des ortsüblichen Überſtundenzuſchlages, der mindeſtens 
25 Proz. beträgt, zu vergüten. . 

102a, c. A. C., Harz. Lediglich der Treuhänder der Arbeit, 
aber kein Beamter der NSBO und der Deutſchen Arbeitsfront, 
hat das Recht, in die Wirtſchaft eines Betriebes einzugreifen. 
Eine Perſon, die im Betriebe nicht arbeitet, hat ſelbſtver⸗ 
ſtändlich das Recht, eine Beſchwerde über Zuſtände ein⸗ 
zureichen, die im Betriebe herrſchen. Die Beſchwerde muß aber 
ſchriftlich mit voller Unterſchrift und Adreſſe des Beſchwerde⸗ 
führenden verjehen ſein RT REN er 
103a. J. J., Hambach. Es iſt nicht die Pflicht eines Poſt⸗ 
beamten, der Mitglied der NSDAP. und der NS. Beamten⸗ 
arbeitsgemeinſchaft iſt, ſich in der Reichsfachgruppe „Poſt“ im 


Deutſchen Beamtenbund zu organiſieren. Die Zugehörigkeit zu 
Berufsgruppen iſt freiwillig. Ein Beamter, der ſeine Mit- 
gliedſchaft im Verband kündigt, ſonſt aber Mitglied der 
NSDAP. und der NS. Beamtenfachſchaft iſt, hat nur die 
Nachteile zu erwarten, die entſtehen, wenn keine Berufs- 
betreuung mehr ſtattfindet. 8 | 

104. F. Sch., Kiel. Alle invalidenverſicherungspflichtigen 
Arbeitnehmer der öffentlichen Betriebe gehören in den Ar— 
beiterverband der öffentlichen Betriebe. | 

104b. F. Sch., Kiel. Angeſtellte in öffentlichen Betrieben, 
ſoweit ſie Monatsgehalt beziehen und angeſtelltenverſiche— 
rungspflichtig ſind, gehören in den Deutſchen Büro- und Be— 
hördenangeſtelltenverband. 

105a, b. H. E., Crimmitſchau. Der Betriebsrat kann nie⸗ 
mand zur Entlaſſung bringen. Er kann aber eine Entlaſſung 
beantragen, oder es kann im Betrugsfalle die Firma eine 
Betrugsanzeige erſtatten. Richtſätze bedeuten Durchſchnitts— 
ſätze: wenn die Zahl der Richtſatzüberſchreitungen größer als 
die der Unterſchreitungen iſt, jo iſt der Richtſatz gerecht er: 
mittelt, und eine Verpflichtung zur Nachzahlung bei Nicht⸗ 
erreichung beſteht nicht. ee | 5 

109. K. D., Datteln. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Pgg., die 
die Mitgliedsnummer unter 100 000 haben, bevorzugt werden. 

111. NSBO.⸗Staatsarchiv. Stipendiaten eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inſtituts (alſo weder Beamte noch Angeſtellte, ſondern 
Geſchäftsbeſorgungsbeauftragte), bei denen es ſich nicht um 
Mediziner und Naturwiſſenſchaftler oder Techniker, ſondern 
um Hiſtoriker handelt, gehören in den Kampfbund für 
Deutſche Kultur. | 

113a. P. B., Düſſeldorf Es iſt richtig, daß ein Erwerbsloſer, 
der als Mitglied in den DHV. aufgenommen werden will, 
zunächſt 4,95 RM. Aufnahmegebühr inkluſive erſten Monats⸗ 
beitrag zu zahlen hat. Dafür ſteht ihm aber ſofort die Stellen- 
vermittlung offen. In den folgenden Monaten hat er als 
Erwerbsloſer nur 0,30 RM. Monatsbeitrag abzuführen. 

115. H. N., Breslau. Nichtarier können in der Deutſchen 
Arbeitsfront keine Amter bekleiden 

118b. W. F., Lötzen. Es iſt richtig, daß die Frage der Kinder— 
zulagen bisher für die Beamten günſtiger als für den deut⸗ 
ſchen Arbeiter gelöſt war. Eines der Ziele der Deutſchen 
Arbeitsfront iſt aber, wie Pg. Dr. Ley in ſeinen bekannt⸗ 
gewordenen Aufſätzen im V. B. ausführte, bei der zukünftigen 
Tarifgeſtaltung ganz beſondere Aufmerkſamkeit der Entloh— 
nung der mehrköpfigen Familie zuzuwenden. In dieſem Sinne 
bewegen ſich heute bereits Beratungen und Entwürfe, die ſich 
mit der zukünftigen Regelung des Tarifrechts durch die 
Deutſche Arbeitsfront befaſſen. 8 

119. M. F., Wolfenbüttel. Es gibt keine Beſtimmungen, wo⸗ 
nach auswärtige Arbeitnehmer zu entlaſſen find, um Orts- 
anſäſſige einzuſtellen. | 

122. J. Z., Trier. Nach dem gegenwärtigen Stand der Ge— 
ſetzgebung muß die Witwe das 65. Lebensjahr erreicht haben, 
um in den Genuß der Invalidenrente zu kommen. Verlangt 
ſie die Rente früher, ſo muß ſie im Sinne des Geſetzes den 
Nachweis der Invalidität erbringen. Gelingt ihr dieſer Nach⸗ 
weis, jo erhält fie die Rente nach Maßgabe der Beitrags- 
leiſtungen ihres verſtorbenen Ehegatten in Form einer 
Witwenrente oder wenn fie ſelbſt gearbeitet hat, nach Maß⸗ 
gabe der von ihr ſelbſt geleiſteten Beiträge. — 

124b. Falkenſtein. Bei gebrechlichen und arbeitsunfähigen 
Waiſen, die über 16 Jahre alt ſind, verhält es ſich folgender⸗ 
maßen: War der Vater oder die Mutter der Waiſen verſichert 
in der Invaliden⸗ oder Angeſtelltenverſicherung, jo tritt bei 
Vorlage eines ärztlichen Atteſtes über Gebrechlichkeit und 
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Vormund hat bei der zuſtändigen Familienfürſorgerin die 
nötigen Anträge zu ſtellen. 
128a—b. H. Sch., Bochum Es gibt bisher noch keine zu⸗ 


ſammengefaßte Statiſtik über von Bolſchewiken verübte 


Greueltaten (3. B. Hölz, Ruhraufſtand ujw.). Eine vollſtändige 
deutſche Überjekung des ee exiſtiert noch nicht, wohl 
aber Auszüge daraus, z. B. Fiebig: „Der Talmud, ſeine 
Entſtehung, ſein Weſen, Fein Inhalt“, Dinter „Lichtſtrahlen 
aus dem Talmud“, Kleine Auszüge bei Reclam, bei * 
Buchhandlung zu beziehen. 

129a— e. B. P., Berlin. a) Ein — in der NEBD. 
iſt nicht berechtigt, ſich ſelbſt als Vertrauensmann des DHV. 
einzuſetzen, da die Einſetzung der Vertrauensleute durch die 
Verbände erfolgt. b) Vorläufig beſteht nur ein moraliſcher 
Zwang für ein NSBO.⸗Mitglied, einem Verband anzu⸗ 
gehören. c) Die Anordnung, NSBO.⸗Dienſt geht vor Partei⸗ 
dienſt, iſt nicht in jedem Falle richtig, denn dieſe Frage läßt 
ſich nicht verallgemeinern. Daß ein politiſcher Amtswalter 
zur Verfügung ſteht, ift ſelbſtverſtändlich. Desgleichen haben 
alle Bag. an jedem großen Parteidienſt (Mitgliederverſamm⸗ 
lungen, Wahldienſt, Kundgebungen, Aufmärſche) teilzu⸗ 
nehmen. Der von Unterorganiſationen angeſetzte Dienſt hat 
bei ſolchen Anläſſen fortzufallen. d) Nein, es iſt nicht Zwang, 
daß alle männlichen Zellenmitglieder uniformiert ſind (Siehe 
Richtlinien betr. Tragen des Braunhemds laut Verordnung 
des Stellvertreters des Führers). e) Es gibt keine derartigen 
Befehle, daß ſämtliche Zellenmitglieder an einer Vergnü⸗ 
gungsdampferfahrt teilnehmen müſſen, auch keine zur frei⸗ 
willigen Spende uſw. Schon die Bezeichnung „Freiwillige 
Spende“ iſt eindeutig genug. — Angeſtellte kann ein Zellen⸗ 
obmann ſich überhaupt nicht anſtellen. 

130a—c. Milchbetriebszelle Dresden. a) Da die Rentenzah- 
lung eine freiwillige iſt, ſteht es im Ermeſſen des Arbeit⸗ 
gebers, die Höhe im Einzelfall feſtzulegen. Wurde jedoch im 
Arbeitsvertrag oder bei der Einſtellung ſeitens des Arbeit⸗ 
gebers eine Verpflichtung, gegebenenfalls auch im Laufe der 
Beſchäftigung, zur Rentenzahlung eingegangen, ſo kann beim 
zuſtändigen Arbeitsgericht die Rente eingeklagt werden. Die 
Kürzung iſt auch nur dann möglich, wenn ein Rechtsanſpruch 
auf eine beſtimmte Rentenhöhe nicht in der vorgeſchilderten 
Form oder mindeſtens in Form eines verpflichtenden Ver⸗ 


ſprechens beſtand b) Eine moraliſche Verpflichtung feſtzu⸗ 


ſetzen iſt müßig, da die Anſichten hierüber zu verſchieden ſind. 
Auch hier kommt es darauf an, ob eine rechtliche Verpflichtung 
im Sinne der Ausführungen zu a) beſtand. c) Wenn die An⸗ 
geſtellten eine Verpflichtung unterſchrieben haben, durch die 
ſie auf den Anſpruch für die folgenden Jahre verzichten, ſo 
ſteht die Auszahlung der Weihnachtsgelder im Ermeſſen der 
Firma. Iſt eine derartige Erklärung nicht unterſchrieben 
worden, und waz Hie Zahlung von Weihnachtsgeldern all⸗ 
gemein üblich, ſo kann ein Anſpruch hieraus hergeleitet werden. 

131. M. H., Schöneberg. Wir verweiſen auf die Beant⸗ 
wortung der Frage 76a. 

134. Ehringhauſen. Büroangeſtellte einer 1 
tung haben ſich im Büro⸗ und Behördenangeſtelltenverband 
zu organiſieren. 

135. O. H., Stademarſchen. Die NS. Kriegsopferverſorgung 
iſt keine Gewerkſchaft. Die Kriegsopfer können den Verbänden 
der Deutſchen Arbeitsfront angehören. Ein Zwang beſteht nicht. 

136. W. K., Magdeburg. Sind Sie erſt im März 1932 in die 
NSDAP. eingetreten, jo kann eine Rückdatierung Ihrer Zu⸗ 
gehörigkeit zur Partei niemals erfolgen, auch wenn Sie 1921 
ei dem deutſchvölkiſchen Schutz⸗ und Trutzbund angehört 

aben. 

139. A. J., Mannheim. In der Stellungnahme für oder 
gegen jüdiſche Kaufhäuſer und Unternehmungen müſſen 


je 


ale au durch Die ne e iges 5 ee Keigsregierin bt 
rungszweige ein. Waren die Eltern nicht verſichert, dann 


ſpringt das kommunale Jugendamt ein, und der Pfleger bzw. > 


werben, die allein maßgebend ſind. 


1404 C. A. W., Wolfersweiler. a) Welche Uniformen für 


Amtswalter der NSBO. vorgeſehen ſind, erſehen Sie aus der 
diesbezüglichen Veröffentlichung im „Betrieb“ Nr. 1. b) Da 
es feinen NSBO.⸗Beitrag mehr gibt, kommt eine Verrechnung 
zwiſchen NSBO.⸗ und Verbundsbeitrag nicht mehr in Frage. 
Es iſt der NSB0O. lediglich ein Werbebeitrag zugebilligt 
worden in Höhe von 25 reſp. 35 Pfg., der allerdings nicht auf 
den Verbandsbeitrag in Anrechnung gebracht wird. c) Es 


gibt keine Probezeit für NSBO.⸗Mitglieder. Als ordentliche 


Mitglieder können jedoch erſt die Volksgenoſſen angeſehen 


werden, die bereits im Beſitz der roten Mitgliedskarte find. 


141. V. W. A., Nordſee. Die NS BO. iſt nicht berechtigt, in 
die internen Angelegenheiten eines der DA. angeſchloſſenen 
Verbandes einzugreifen, ſofern es ſich um reine Verbands⸗ 
angelegenheiten handelt. Das Aufgabengebiet der NSBO. im 
Bereich der Verbände iſt folgendes: 1.) Stellung der Führer, 
2.) Düirchdringung der Verbände und ſeiner Mitgliedſchaft 


mit der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung und Erziehung 


der Mitglieder zu Nationalſozialiſten. 


143. F. N., Schmiedebeck. Die Frage der Sonntags ruhe und 
des Ausgleichs für Sonntagsarbeit iſt in der Gewerbeordnung 
geregelt, und zwar trifft für den angefragten Fall § 1050 ff. 
zu. Der Tag, an welchem als Erſatz für den ie Arbeits⸗ 
ruhe eintreten ſoll, iſt nach Möglichkeit mit dem Intereſſe des 
Betriebes in Einklang zu bringen. 


144. H. S., Schiefbahn. Gemäß S 71 des Bettichsrätegefekes 
erſtreckt ſich die Vorlegungspflicht auf die Lohnbücher und die 
zur Durchführung von beſtehenden Tarifverträgen erforder- 
lichen Unterlagen. Gemäß einer Entſcheidung des Reichs⸗ 
arbeitsgerichts vom 31. Mai 1930 kann indes die Vorlegung 
von Perſonalakten und von Verzeichniſſen oder Liſten über 
die Gehälter der Angeſtellten nicht gefordert werden. 


148. G. P., Liegnitz. Nach den Anweiſungen des Amtes für 
Sozialpolitik der Deutſchen Arbeitsfront (früher Tarifamt), 
betreffend Urlaub, darf der Urlaub dort, wo kein Tarifvertrag 
vorliegt, nicht kürzer als im Vorjahre gewährt werden. Tarif- 
verträge gehen aber jtets vor, jo daß das Recht des Arbeit- 
gebers, auf die tarifliche Urlaubsdauer zurückzugreifen, t 
beſtritten werden kann. 


1514 b. N. N., Berlin⸗ Baumſchulenweg. a) Es beſteht eine 
Anordnung des Stabschefs, wonach es der SA. verboten. iſt, 
vom Juden Geld zu nehmen. Sie können veranlaſſen, daß der 
zuſtändige SA.⸗ «Führer, bzw. politijche Leiter gegen Pgg., die 
die diesbezüglichen Verordnungen nicht beachten, einſchreitet. 
Die Beantwortung dieſer Frage finden Sie unter Nr. 139. 


153. Weißer Hirſch, Dresden. Der „Weiße Hirſch“ iſt kein 
öffentlicher Betrieb, ſondern ein Privatunternehmen. Das 
Perſonal gehört in die Verbände, welche für die einzelnen 
Berufe zutreffen. 


1552 — b. Zellenleiter B., Kirchen. Volksgenoſſen, die bei der 


Reichsbahn als Schreibgehilfen beſchäftigt und die in der 


Angeſtelltenverſicherung verſichert ſind, gehören in den Büro⸗ 
und Behördenangeſtelltenverband. Kaufmänniſch gelernte 
Kräfte, die in demſelben Betrieb als Hilfsarbeiter mit der⸗ 
ſelben Tätigkeit betraut werden, jedoch in der Invalidenver⸗ 
ſicherung verſichert ſind, gehören in den N == 
öffentlichen Betriebe. 


1583—b, A. W., Heinsberg. a) Es iſt ſelbſtverſtändlich aus⸗ 
geſchloſſen, daß ein Jude Mitglied der NS. Hago. ſein darf. 
b) Ein Mann, deſſen Großmutter eine Jüdin iſt, kommt ſchon 
deswegen für ſtädtiſche Lieferungen nicht in Frage, weil er 
vor der Zuteilung ſtädtiſcher Lieferungen den Nachweis ſeiner 
ariſchen Abſtammung erbringen muß. Da die Arbeitsdienſt⸗ 


lager ſtaatlich ſind, werden dort ebenfalls nur zu Liefe⸗ 
ranten zugelaſſen. 
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Barbarenvolkes aus dem fernen Oſten, 375 n. Chr., 
erſte große Anſturm Aſiens auf Europa Ein erneuter Vorſtoß 


antwortete er: i 
Erkämpfen macht mir Freude.“ Ein 
Germane! in 


Wichtig! 


iM Was jeder Deutiche willen muß: 


Bei der Beſehung Berlins es Dei 5 0 1923 
rückte die geſamte damalige ſogenannte Regierung feige aus 
und flüchtete ſich nach Dresden unter den Schutz eines von 
ihr bis dahin bekämpften Freikorpsführers, des Generals 


Der geibätige Einbruch der 9 eines mongolischen 
iſt der 


der gelben Raſſe erfolgte 1240 unter Tſchingis⸗Khan. Ein 


deutſcher Fürſt war es hier, Heinrich von Nieder⸗ 
ſchleſien, der ſich mit ſeinen Landsleuten den wilden Scharen 


in der Schlacht von Liegnitz todesmutig entgegenwarf und ſie 


zur Umkehr bewog. Er und viele ſeiner tapferen Krieger fielen 
in der Schlacht, aber Europa war durch deutſche 
Männer wieder einmal vor den ſchlimmſten 


Verwüſt ungen bewahrt. 
Der Weſtfäliſche Friede, der den 30jqährigen Krieg beſchloß 
und nach dem ſich die ganze Welt ſchon jahrelang geſehnt 


hatte, kam erſt nach äußerſt langwierigen Beratungen zum 


Abſchluß. weil die Etikettefragen eine erhebliche Rolle ſpielten, 


man ſtritt ſich z. B darüber, ob die Abgeordneten der kleineren 
Staaten gleich denen der Kurherren auf roten Plüſchſeſſeln 
Platz nehmen dürften oder Nic). mit. grünen begnügen müßten, 
wie auch über die Anreden, Titulaturen, Vortritt und der⸗ 
gleichen. 
deutſchen Krieger auf dem Felde, 


Währenddeſſen verbluteten ſich die 
und das 
deutſche Volk ſiechte in namenloſem Elend 
Dahn 

Vor mehr als 100 Jahren a der Rabbiner Salomon 
Lipmann⸗Cerfberr in einer großen Verſammlung die bedeu⸗ 
tungsvollen Worte: „Vergeſſen wir, woher wir ſtammen. 


Nichts mehr von „deutſchen“ Juden, nichts mehr von „Por tu⸗ 


gieſen“! Über den Erdboden zerſtreut, bilden wir doch Be ein 
a Volk.“ 
Wahrhaftig, die Deutſchen haben es am 


eigenen Leibeer fahren, was das heißt, und die Welt 
hat es erfahren, die in der Humanitätsduſelei des bürger— 
lichen Zeitalters nach der franzöſiſchen Revolution auch dem 
Juden überall die Türen aufſchloß. 


Ein vortreffliches Beiſpiel der dem unverfälschten Ger⸗ 


manen eigenen „uninterefjierten Leidenſchaftlichteit“ 
liefert. der im Jahre 1898 geſtorbene engliſche Bauer Tyſon, 
der als Tagelöhner nach Auſtralien ausgewandert war und 
als größter Gutsbeſitzer der Welt endete, mit einem Ver⸗ 


mögen, das auf fünf Millionen Pfund Sterling geſchätzt 


a “wurde: Dieſer Mann blieb bis zum Tode ſo einfach, daß er 
nie ein weißes Hemd beſe ſſen hat, viel weniger ein Paar 
5 Handſchuhe, ; 


nur wenn es ſein mußte, beſuchte er vorüber⸗ 
gehend eine Stadt: Das Geld war ihm an und für ſich gleich⸗ 


gültig, er ſchätzte es nur als Bundesgenoſſen in ſeinem großen i 


dem Kampf gegen die Wüſte Befragt, 
„Nicht dg Haben, Jondern das 
echter 


Lebenswerk: 


Von vielen Seiten wird dauernd der Wunſch . die 
vom Reichsſchulungsamt der NSDAP und der Deutſchen 


Arbeitsfront herausgegebenen e gegen Se 


hat ſich 
75 infolgedeſſen entſchloſſen, auch denjenigen. Partei⸗ und Volks⸗ 


zahlung zu beziehen, 


Der Reichsſchulungsleiter, 99 Okto d 


genoſſen dieſe Briefe zugänglich zu machen, welche nicht 
Amtswalter der NSDAP. und der Deutſchen . ‚find, 
„Die Bezugsgebühr iſt wie folgt feſtgeſetzt: | | 
bei Bezug von 1 bis 4 e r 


jedes Exemplar vierteljährlich 1.00 N Rn | 


Maerker So flüchteten ſich dieſe 
lichen Feinden, um ihre Haut zu retten. 


. 


Feiglinge zu ihren eigent⸗ 


Der amerikaniſche Filmjude Harald Loyd ſchrieb nach ſeinem 
Beſuch im marxiſtiſchen Deutſchland einen langen Artikel 
über eine Expedition in die verrufenſten Bordellkneipen der 
Berliner Lebewelt. Er hätte auch ein ganzes Buch darüber 
ſchreiben können, denn Berlin ſtand bezüglich der Lokale, die 
man als Tummelplätze zügelloſeſter Vergnügungen bezeichnen 
muß, von allen Hauptſtädten der Welt unter 3 fi 
an führender Stelle. 


VBuchbeſprechung 


„Arbeiter ewegung und Parteipolitik.“ Verfaſſer dieſer 


äußerſt gefragten Broſchüre iſt der jetzige Leiter der 
Reichsſchule Pg. Dr Franz Winkler. In ganz kurzer Zeit 
iſt bereits die 4. Auflage notwendig. Kein Wunder, denn 
Pg. Dr Winkler iſt mit der ganzen Materie vertraut 
wie kaum ein zweiter. Indem er uns mitten durch den 
Marxismus hindurchführt, von den erſten Anfängen an 
(Marx, Laſalle, Bebel ujw.), überzeugt er uns von der 
inneren Notwendigkeit der äußeren Entwicklung. Das 
Zentrum iſt getroffen. Wer dieſe Broſchüre lieſt, verſteht 
unſere herrliche Arbeiterbewegung und ihren Sieg über 
den Kommunismus. 47 S. ſtark, Preis nur 60 Rpf. 
Zu beziehen ab jetzt durch das Reichsſchulungsamt 
Berlin SW 19, Märkiſches Ufer 34: a Sammel- 
beſtellung 


„anal“ Nalionalſozialiſtiſche Gedichte r „Der letzte Gang“, 
ein deutſches Heldenſchickſal von Wolfram Krupka. Der 
Inhalt erfüllt jede Erwartung. Das Buch iſt hinreißend. 

In den Schulungsbriefen wurden bereits Gedichte ver⸗ 
öffentlicht: So ſind ſie alle, ſo leuchtet und blitzt es durch 
jede Zeile. Das iſt unſer neues Leben, iſt es ganz und 

5 gar. Und wo nicht Leidenſchaft die Worte des Dichters 

formt, iſt es hier das tiefe deutſche Gemüt, das nach Aus⸗ 
druck verlangt, iſt es immer nur nunſere“ Liebe, »unſere“ 


Hoffnung. Der Dichter ſteht mit einem Schlag im vor⸗ 
derſten Glied Das Buch, 140 Seiten ſtark, gehört auf 


jeden deutſchen Weihnachtstiſch Es erſcheint im Speer⸗ 
Verlag und iſt zum Preis von 1,95 RM. kartoniert, ge⸗ 
Vanden, er N En, den Sacha zu beziehen. 


Die Schriftleitung. | 


bei Bezug von 5 bis 15 Schulungsbriefen für 
jedes Exemplar nierteljährlich „0 
bei Bezug von 16 bis 60 Schulungsbriefen für 
Jiedes Exemplar vierteljährlich FH 0,30 „ 
bei Bezug von über 60 Exemplaren jedes 
Exemplar vierteljährlich 5 ee PA ERS 
Die Bezugsgebühr iſt vierteljährlich im voraus eiijufenben 
auf das Konto 
„Schulungsbriefe“, bei der. Bank der Arbeiter, Angestellten 


und Beamten AG., Berlin SW 19, Wallſtr. 63. 


Für die Amtswalter der. NSDAP. und der Deutſchen 
Arbeitsfront, welche die Schulungsbriefe auf dem vor⸗ 
geſchriebenen Dienſtweg beziehen, bleibt die Belieferung nach 
wie vor r koſtenlos Die Schriftleitung. 


Bellag⸗ Aeichsſchurungsummder aS DAP. und der Deutſchen Arbeitsfront, Berlin Wis, Märkiſches Aer 3a, Fernruf: F 76201. Druck: Buchdruckwerkſtätte G mbh., Berlin 
Verantwortlich für den inneren Aufbau Pg. Dr. Ernſt Reichert; Sprechſtunden der Redaktion: 11—12. Die Schulungsbriefe werden koſtenlos abgegeben undzwar nur auf 
dem zuſtändigen Dienſtwea durch die RS DAP. bzw. die RSB. und durch alle der Deutſchen Arbeitsfront angeſchloſſenen Verbände 
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